THEMA MAI: „Mißbrauchskandal“

 – der Beginn eines Erdrutsches in der Katholischen Kirche ?
Zukunft der Kirche – Kirche für die Zukunft

Plädoyer für eine pilgernde, hörende und dienende Kirche

Impulsreferat von Erzbischof Dr. Robert Zollitsch am 20.09. 2010:
- Mir scheint, liebe Mitbrüder, dass uns Gott gegenwärtig kräftig an unser Pilgerdasein erinnert. In die Fremde unserer Gegenwart schickt er uns, um auszuloten, wo wir in ihr neu Heimat finden können. Dem Leben der Kirche sollen wir ein neues Gesicht

geben. Stagnation wäre Verrat. Nicht wir dürfen auf die Welt warten, als müsse diese zu uns kommen. Vielmehr müssen wir zur Welt gehen: zum Menschen von heute. Das Zweite Vatikanische Konzil spricht wiederholt vom „pilgernden Volk

- Wir spüren die bohrende Frage nach der Glaubwürdigkeit unserer Kirche in Deutschland. Diese Glaubwürdigkeit hängt ab von der Lebendigkeit der Kirche, ihrer Fähigkeit zu Umkehr und neuem Aufbruch und zu neuer Evangelisierung. Allerdings nicht im Geist einer Veränderung um ihrer selbst willen, sondern aus der inneren Verbundenheit mit dem Herrn im Glauben

- Ursachen eines Mangels an Vertrauen in die Kirche sind neben

anderen auch diese drei Faktoren: die Überschätzung des Menschen und Überforderung des Priesters, eine mangelnde Lernbereitschaft in der Kirche und mangelnde Transparenz auf Gott hin. In vielen Begegnungen und Gesprächen der letzten Monate hat es mich geschmerzt, dass nicht wenige Menschen mit dem Vertrauen in die Kirche auch den Glauben an Gott und die Hoffnung auf seine beschützende Liebe verloren haben.
Im Heute glauben

Wort der deutschen Bischöfe an die Gemeinden
Wichtige Sätze aus dem Wort der deutschen Bischöfe an die Gemeinden vom 17.03. 2011 zur aktuelle Krise der Katholischen Kirche in Deutschland:

- Die in jüngster Zeit aufgedeckten Fälle sexuellen Missbrauchs durch

Mitarbeiter der Kirche mögen ein aktueller Anlass für einen erhöhten

innerkirchlichen Gesprächsbedarf sein. Die eigentlichen Fragen liegen freilich

tiefer. Sie haben ihre Ursache im Auseinanderbrechen von Evangelium und

heutiger Kultur,..

- Derzeit werden so manche Vorschläge gemacht, wie die Zukunft unserer Kirche gesichert

werden könnte. Aus diesen Wortmeldungen sprechen oft eine tiefe Verbundenheit mit der Kirche und die Sorge um die Zukunft des Glaubens in unserem Land. Viele bedrängt die Frage, wie es beispielsweise angesichts der weniger werdenden Priester in der Seelsorge

weitergehen kann. Dabei steht oftmals auch die Sorge im Hintergrund, wie die

nachwachsende Generation in den Glauben und die Kirche hineinfinden kann. Wir möchten

allen danken, die sich über das Erscheinungsbild, die Aufgaben, Dienste und Ämter unserer

Kirche Gedanken machen und nach Wegen der Erneuerung suchen.

Es ist verständlich, wenn in einer erregten Debatte bestimmte Aussagen zugespitzt werden.

Manches ist nicht zu Ende gedacht, anderes widerspricht sich. Vor allem sollten manche

„Kirchenvisionen“, die heute verbreitet werden, emotional „abgerüstet“ werden. An den

Früchten erkennt man das Wirken des Geistes Gottes, nicht an Emotionen. Dennoch gilt es,

Intentionen zu würdigen und die vorgebrachten Argumente zu gewichten und sachlich zu prüfen.

Manche verlangen eine Ausweitung der Zugangswege zum priesterlichen Dienst. Die

Begründung dafür ist oft der Hinweis auf einen pastoralen Notstand in unseren Diözesen.

Andere fordern die kirchliche Anerkennung von neuen Lebensformen, wie sie heute in der

Gesellschaft üblich werden. Wieder andere erhoffen sich in der Kirche eine größere

Möglichkeit an Mitbestimmung über die schon bestehende Räte- und Gremienstruktur hinaus.

Andere kritisieren eine Gesellschaft, die zu sehr mit sich beschäftigt sei und Gottes Anspruch

und Anruf einfach verdränge. Wieder andere wollen die Zumutungen des Evangeliums von

allen angeblich zeitgebundenen Einkleidungen befreien und für unser heutiges Empfinden

„passend“ machen. Es besteht die Erwartung, die Kirche müsse in ihrem Handeln

transparenter werden und sich im eigenen Bereich nach Maßstäben richten, die auch in der

profanen Gesellschaft selbstverständlich seien. Und schließlich sind auch jene Stimmen

unüberhörbar, die alles beim Alten lassen wollen und sogar meinen, die Misere der Kirche

liege darin, ihrem eigenen Erbe und Selbstverständnis gegenüber nicht treu genug zu sein.

Schon diese flüchtige Sichtung der Problemanzeigen macht deutlich, dass dringender

Gesprächsbedarf besteht.

-Nicht eine Vielzahl neuer und zusätzlicher Veranstaltungen wird der Motor dieses Prozesses

sein, sondern die Nutzung der Gesprächs- und Begegnungsforen, die vor allem in den

Bistümern schon bestehen. Auf der Ebene der Deutschen Bischofskonferenz wird sich dieses Gespräch auf folgende Weise gestalten:

 Jährlich veranstaltet die Bischofskonferenz ein größeres Treffen zu einem Jahresthema. Es

soll Gläubige aus vielen Bereichen der Kirche zusammenbringen und motivieren, dem

Jahresthema nachzugehen. Die Jahresthemen sind:

2011: Auftakt „Im Heute glauben: Wo stehen wir?“

2012: Diakonia der Kirche: „Unsere Verantwortung in der freien Gesellschaft“

2013: Liturgia der Kirche: „Die Verehrung Gottes heute“

2014: Martyria der Kirche: „Den Glauben bezeugen in der Welt von heute“

2015: Abschluss und Feier des Konzilsjubiläums

- Mit der Gemeinsamen Konferenz von Deutscher Bischofskonferenz und Zentralkomitee der deutschen Katholiken sind zwei Projekte verabredet zu den Themen: „Priester und Laien in der Kirche“ und „Präsenz der Kirche in Gesellschaft und Staat“.

Eine Auftaktveranstaltung für den Gesprächsprozess ist unter der Überschrift „Im

Heute glauben“ für den 8. und 9. Juli 2011 in Mannheim vorgesehen.
- Wir müssen auch nach der Gestalt des öffentlichen Zeugnisses der Kirche in

einer säkularer werdenden Gesellschaft fragen. Es gilt darüber nachzudenken, wie unsere

Teilnahme an der heiligen Liturgie spiritueller und dadurch einladender für Suchende und am Glauben Interessierte werden kann
- Es ist selbstverständlich, dass wir Antworten auf gegenwärtige Fragen auf der Grundlage der Offenbarung und der Lehre der Kirche suchen, weil wir nur so in der Wahrheit unseres Glaubens und in der Gemeinschaft der Weltkirche bleiben. Dies hindert uns nicht an der

verantwortlichen theologischen und spirituellen Rede über ernste Probleme, setzt uns aber im

Blick auf verbindliche Beschlüsse Grenzen. 

Die Impulse des Zweiten Vatikanischen Konzils,

das Glaubenszeugnis der Heiligen und die Wegweisung großer Seelsorger werden uns bei

diesen Gesprächen hilfreiche Orientierung geben können

Theologen-Memorandum 2011

Vom Februar 2011

Aus Kathpedia

Wechseln zu: Navigation, Suche
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Theologen-Memorandum 2011 wird die. Zu den Forderungen gehören antirömisch Erklärung genannt, mit welcher sich (zuerst 144, dann weitere) TheologieprofessorInnen des deutschsprachigen Raumes zu Anfang Februar 2011 zu Wort gemeldet haben unter anderem: demokratischere Strukturen ("Aufbruch"), verheiratete Priester und Frauen im kirchlichen Amt. Außerdem sollen gleichgeschlechtliche Partnerschaften toleriert werden. Bereits vor 1989 gab es ähnliche Erklärungen wie z.B. die "Kölner Erklärung". Ohne jeden Nachweis wird das II. Vatikanum als Autorität dafür zitiert, dass die Kirche von der modernen Gesellschaft "lernen" müsse. Vgl. hierzu Lumen gentium Nr. 7, 14, 18ff. (insb. 25) u.a 

Das Memorandum sei das Ergebnis eines langen Diskussionsprozesses, "der bereits im Umfeld des II. Ökumenischen Kirchentages im vergangenen Mai in München begonnen hat", sagt Georg Steins[1], der einer Initiatoren ist, gegenüber der offiziellen Website der katholischen Kirche Deutschlands. Wenige Tage nach dem Referendum haben romtreue Katholiken im Internet unter petitionproecclesia eine Gegenoffensive gestartet. 
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Bischöfliche Stimmen zu den Theologen 
Der Kölner Kardinal Joachim Meisner wirft den Theologen vor, dass sie sich gegen das Naturrecht stellen: "Wo leben die denn?" [1]. Heinz Josef Algermissen, der Bischof von Fulda, sagte, dass kein sentire cum ecclesia (Mitempfinden mit der Kirche) bei dieser Erklärung vorliege.[2]. Bischof Felix Genn hat am 11. Februar eine klare Ablehnung der Erklärung veröffentlicht und klargestellt. Unter anderem lehnte er die "Frauenweihe" mit Verweis auf das lehramtliche Nein von Papst Johannes Paul II. ab. "Dies ist für die kirchliche Lehrverkündigung und die damit Beauftragten verbindlich.", so Genn wörtlich. [2] 

In der Presseerklärung der Deutschen Bischofskonferenz erklärt Pater Langendörfer SJ, es sei "ein gutes Signal, dass sich auch die Unterzeichner [am Gespräch über die Zukunft von Glaube und Kirche] beteiligen wollen." Zwar gerate das Dokument an manchen Stellen "in Spannung", aber "Im Dialog dürfen akademische Weitsicht und intellektueller Scharfsinn, die eine besondere Chance der akademischen Theologie sind, nicht fehlen." 

Predigt von Reinhard Marx zur Eröffnung der Vollversammlung der der Deutschen Bischofskonferenz in Paderborn am 17. 03. 2011 in Paderborn

- KNA (Katholische Nachrichtenagentur):

Zentral sei nicht die „Diskussion um Strukturen“, sondern „die Frage nach Gott“. Marx verweist auf Papst Benedikts Grundaussage: „an der Liturgie und in der Liturgie“ entscheidet sich „das zukünftige Geschick der Kirche“ 
Paderborn (kath.net/dbk) Der Erzbischof von München und Freising, Reinhard Kardinal Marx, hat am Donnerstag Morgen im Rahmen der Frühjahrsvollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz eine Predigt abgehalten und dabei zur Debatte rund um Reformen in der Kirche Stellung genommen. "Ich will … die Diskussion um Strukturen und Veränderungswünsche im konkreten kirchlichen Leben nicht einfach beiseite schieben, aber zentral ist und bleibt die Frage nach Gott, die Suche nach dem Geheimnis, das größer ist als alles, was wir denken und aussprechen können.“

Der Münchner Kardinal lenkte das Augenmerk seiner Mitbrüder im Bischofsamt auf die geistliche Dimension der aktuellen Debatten: „Eine Kirche, die sich retten will, wird verloren sein!“ Er forderte eine „Erneuerung unserer Rede von Gott und unserer Rede zu Gott“ und nennt sie „Zentrum des kirchlichen Lebens“. In der Schlusspassage verwies er auf eine Grundaussage von Papst Benedikt: „Deshalb sagt der Heilige Vater zu Recht, dass sich an der Liturgie und in der Liturgie das zukünftige Geschick der Kirche entscheidet.“
· weitere Zitate:
„Eine Kirche, die zu banal und zu selbstgewiss, zu anspruchslos und zu sicher von Gott spricht, wird den Menschen von heute langfristig und nachhaltig keine Zugänge eröffnen“
„Dann lädt unser Gebet als Suchbewegung ein, das größte Abenteuer des menschlichen Geistes zu wagen: Gott zu suchen und zu finden. Deshalb muss der erste Teil der drei Aufforderungen Jesu betont und auch ausgehalten werden: Bittet! Sucht! Klopft an! Und, so muss man hinzufügen: Habt Geduld! Wartet! Seid vorsichtig mit zu schnellen Behauptungen und Sicherheiten! Bleibt auf der Suche! Ich meine, dass das Gebet der Kirche, sowohl unser persönliches Gebet wie auch das liturgische Gebet und die Feier der Sakramente, diesen Wegcharakter des Glaubens aufnehmen müssten, immer wieder neu.“

„Nicht nur für den einzelnen Christen, sondern auch für die Kirche gilt das Leitwort Jesu: Wer sein Leben retten will, wird es verlieren (Mk 9,35). Eine Kirche, die sich retten will, wird verloren sein! Der Streit darum, ob es um eine Gotteskrise oder eine Kirchenkrise geht, führt letztlich nicht weiter. Es geht um eine Erneuerung unserer Rede von Gott und unserer Rede zu Gott.“
